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nun, fich rüden und vorbereiten, um möglichft gute, ftichhaltige und fchlagende
Gegenargumente zu finden, die in einem auf den dritten Kurstag angefetzten
Diskuffionsmorgen vorgebracht werden mußten. Da fing ein eifriges Suchen und
Nachdenken und nachher ein erfreuliches Diskutieren an. Und wie man alle
Einwände widerlegt hatte, wurde auf allgemeinen Wunfeh befchloffen, dielelben
Samt den Antworten zu fammeln, zu verarbeiten und zu einer kleinen Brofchüre
zufammenzufaffen, gewiflermaßen einen kleinen Katechismus zu drucken für die
Friedenskämpfer. Vielleicht erfchrecken einige Lefer bei diefem Worte, doch
glaube ich unnötigerweife. Nur eine kleine Wegleitung foil diefe geplante kleine
Schrift dem Neuling und in der Friedensfrage Unorientierten fein, an Hand derer
er felber weiter fuchen und forfchen foil und wird. Nicht fertige, abgefchloffene
Wahrheiten will fie bieten, nein; wir Friedenskämpfer wiffen alle nur zu gut,
daß wir die Wahrheit auch in diefen Fragen nie völlig und fertig haben, fondern
daß wir immer aufs neue nach ihr fuchen, ja, daß wir fie uns in letzter Linie
fchenken laffen muffen.

Damit wäre wohl das Wefcntlichfte gefagt über unfere Ferienkursarbeit, wohl
auch dargetan, warum ich zu Anfang den Kurs als in feinem Sinn und Zwecke als
einen gelungenen bezeichnet habe. Auf das, was zwifchen der Arbeit lag, auf die
perfönlichen Beziehungen, die fich zwifchen den einzelnen Kursteilnehmerinnen
anbahnten und die eine menfchliche Bereicherung für diefelben bedeuteten, will ich
nur kurz hinweifen. Erwähnen möchte ich noch, wie uns Frau Pfarrer Lejeune
aus Zürich in einem kurzen Abendreferat einen fehr intereffanten Ueberblick
über pazifißifche Bücher, der fogenannten „fchönen" Literatur zugehörend, gab
und uns Auszüge aus denfelben in fehr lebendigen und von innerer Anteilnahme
erfüllten Vorlefeftunden vermittelte.

Zum Abfchluß des Ferienkurfes begaben fich alle Teilnehmerinnnen (ca. zwei
Dutzend waren es) nach 5t. Gallen, wo am Samstag und Sonntag, den i. und 2.
Oktober, die Generalverfammlung der Liga Stattfand. Unterbrochen wurden die
gefchäftlichen Verhandlungen am Samstag-Abend durch einen öffentlidien, äußerft
auffchlußreichen und packenden Vortrag des ehemaligen deutfchen
Reichstagsabgeordneten Ströbel über „Die blutige Internationale". Ergänzt wurde fein
Referat durch ein kurzes, aber eindrucksvolles Votum von Franz Schmidt, Redakteur

an der St. Galler Volksitimme, über „Die Rüflungsinduflrie in der Schweiz".
Beide Referate gipfelten in einem warmen Appell an die zahlreiche Zuhörerfchaft,
doch alles zu tun, um einen Krieg zu verhindern.

Tief bewegt und erfüllt von all dem Gehörten und Erlebten haben wohl
mit mir alle Ferienkurs-Teilnehmerinnen am Schluffe der Tagung von neuem ein
Gelübde abgelegt, das ich mit den Worten von Ernft Toller ausdrücken möchte:

„Wir wollen das Reich des Friedens zur Erde tragen,
Den Unterdrückten aller Länder Freiheit bringen:
Wir muffen um das Sakrament der Erde ringen."

Marie Lanz.

im im in 111 im um nu 11111111 11 illllllllllllll Uli llllllllll ili u

j O I Zur Weltlage | O |
Tniiiiiii Miiii imi imi im iiiniiiiiMitiuiiiiiiuii 1111 iMiiiiiiiiiiii im 111 ini 11111111111111M1111111111111111111111111111MI1111 im 11 iti in inni nun 11111 mini iiiiiiiiiM

Die Axe der Weltlage hat fich in der Berichtszeit nicht ver-
fchoben. Immer noch wird fie durch die gleichen Tatfachen bezeichnet:

das deutfehe Problem, die japanifch-mandfehurifche Frage, die
nationale und nationaliftifche Erhebung und Bewegung, befonders
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des Oftens, den Fafchismus und Kommunismus, den Völkerbund und
die Abrüftung, die wirtfchaftlidie Weltkrife. Verfolgen wir die
Bewegung der Welt um diefe Axe, wie fie in der Berichtszeit fichtbar
wird, in den Hauptzügen.

Die deutfchen Dinge.

Die deutfehe Entwicklung wird in diefem Zeitraum wefentlich
durch zwei Ereigniffe akzentuiert. Das erfte ift das Urteil des Leipziger

Staatsgerichtshofes in dem Streit zwifchen Preußen und dem
Reich, d. h. der Sozialdemokratie und dem Halbfafchismus. Es ift ein
wenig anders ausgefallen, als man allgemein erwartete und auch wir
angenommen hatten. Das oberile deutfehe Gericht fcheint weniger als
man nach den Erfahrungen eines Jahrzehnts vorauszufetzen Urfache
hatte, bloßes Organ der preußifch-militariftifchen Reaktion zu fein.
Es fprach zwar dem Reichspräsidenten das Recht zu, auf Grund des

§ 48 zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung in die Autonomie
der Länder, in diefem Falle Preußens, einzugreifen, beitritt ihm

aber die Kompetenz zur Abfetzung einer rechtmäßigen Regierung
diefer Länder. Darob herrfchte große Genugtuung in den fehr
befcheiden gewordenen Linkskreifen. Aber das neue Regime tat, als
ob es fich einen Pfifferling darum kümmerte und gewährte zwar den
abgefetzten Miniftern eine Scheinexiftenz, fuhr aber mit feinen dik-
tatorifchen, auf eine endgültige Feltigung des eigenen „Syftems"
abzielenden Maßregeln gegen die preußifche Verwaltung fort.

Der Sinn diefes Kampfes erfchöpft fich nicht in dem Ringen um
die Macht zwifchen dem neuen Regime und der Sozialdemokratie
nebft dem Zentrum (foweit diefes mit jener verbündet ift), fondern
bedeutet auch ein Problem von viel größerer Tragweite: den Verfuch
der Verpreußung Deutfchlands. Denn an die Stelle des befonders
von gewiffen Teilen des Zentrums, aber auch von andern Elementen
geforderten Aufgehens von Preußen im Reich ill nun die umgekehrte
des Aufgehens des Reiches in Preußen getreten. Das ill ein Hauptpunkt

der fogenannten Reichsreform, die das Regime plant. Die
Sozialdemokratie ill für den Kampf gegen diefe Entwicklung
befonders fchlecht geftellt. Zwar gewährt ihr nun das Leipziger Urteil
wieder die Macht, im Reichsrat, wo Preußen ein gewaltiges Ueber-
gewicht (zwei Drittel der Stimmen) zur Verfügung hat, die Pläne
der Regierung zu durchkreuzen, aber die zentraliftifche und
uniformierende Tendenz, die ja dem marxiftifchen Sozialismus überall
eignet, lähmt von vornherein ihre Kraft für das Ringen um eine
wahrhaft föderaliftifche Geftaltung des Reiches, noch ganz abgefehen
davon, daß ihre Führer, Braun und Severing, richtige Preußen find
und faft noch mehr Preußen als Sozialiften — wie denn Zwilchen
Marxismus und Preußentum überhaupt ein gefchichtlicher wie ide-
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eller Zufammenhang befteht.1) Mehr ift vom Widerftand der andern
Länder, vor allem Bayerns, zu erhoffen.

Zu erhoffen! Denn eine Verpreußung Deutfchlands (man müßte
eigentlich fagen: „eine weitere Verpreußung", denn eine folche
Verpreußung ill ja nach 1866 und 1870 fchon weitgehend genug
gefchehen) wäre ein großes Unglück. Vor allem für Deutfchland.
Denn Sie zerftörte zu Gunften einer Scheinkraft feine wahre Kraft:
die Urfprünglichkeit und den Reichtum feines Lebens. Zentralismus
können romanifche Nationen vertragen, für germanifche ift er
rötliches Gift. Ihre Lebensform ift der Föderalismus. Daß die Erfpar-
nis an Verwaltungskoften eine Illufion ift, habe ich befonders aus
den fchweizerifchen Erfahrungen heraus fchon früher gezeigt. Nichts
ift koftfpieliger als eine zentraliftifche Bürokratie. In den kleineren,
übersichtlicheren Kreifen lernen die Völker haushalten. Aber auch
für Europa und die Welt wäre die verpreußende Zentralifierung
Deutfchlands ein Unglück. Denn nur ein föderalistisches Deutfchland
kann Mittelpunkt einer neuen Friedensordnung Europas fein. Womit

übrigens auch gefagt ift, daß es nur für ein folches ein „Drittes
Reich" gibt, da nur ein folches zum Zentrum einer europäifchen,
zunächft kulturellen, aber mittelbar auch politifch wirkfamen freien
Föderation werden kann.

Das zweite hervorftechende Ereignis der deutlchen Entwicklung
in der Berichtszeit Sind die Wahlen zum Reichstag. Sie zeigen ihrer-
feits zwei wefentliche Züge: den Rückgang des Nationalfozialismus
und das Wachstum des Kommunismus. Mit dem Verluft von zwei
Millionen Stimmen, der nicht irgendwelchen lokalen Einflüffen ent-
fprungen ift, fondern fleh aufs ganze Reich in ziemlicher Gleichmäßigkeit

erftreckt, fcheint das Schickfal des Hitlertums beflegelt, foweit
es nach Art des italienifchen Fafchismus eine diktatorifche
Alleinherrfchaft erftrebte. Es hat feine Stunde verfäumt, und eine folche
Stunde pflegt nicht wiederzukehren. Es bleibt bei unferem ceterum
censeo: Hitler ilt nicht Muffolini und das Deutfchland von 1932
nicht das Italien von 1922. Wenn der Raufch einer folchen
Bewegung vorbei ift, dann muffen all ihre Widerfprüche und Unklarheiten

hervortreten. Die bloß nationaliftifchen und reaktionären
Elemente werden nun großenteils bei Schleicher-Papen oder ihren
Nachfolgern Anfchluß finden, die revolutionären aber bald heimatlos

fein und fich zum Kommunismus oder anderswohin verlaufen.
Eine Zeitlang mag die Organifation und das Intereffe der Führer
das Ganze noch zufammenhalten, aber feine Auflöfung in die Ele-

x) Aus Enthüllungen, die bei Anlaß der Leipziger Verhandlungen Stattfanden
und die von feltfamen, vor feiner Abfetzung gefchehenen, Konverfationen zwifchen
Severing und von Gayl zu melden wußten, fcheint hervorzugehen, daß Severing
wie Braun aus lauter Angß vor Hitler das Eingreifen des Reiches in Preußen
geradezu wünfehten. Das wäre auch eine Erklärung für ihr rätfelhaft paffives
Verhalten gegen den Leutnant und feine drei Mann.



mente ift unaufhaltfam wie ein Naturprozeß. Der Sozialismus ift
eine geiftige, foziale, politifche, kulturelle Weltbewegung von unab-
fehbarer Perfpektive, der Nationalfozialismus bloß eine pfychotifche
Aufwallung.1)

Was aber das andere Charakteriftikum der Wahlen, das Wachstum

des Kommunismus betrifft, fo ift es fchon eine zum Nachdenken
bewegende Tatfache, daß die kommuniftifche Reichstagsfraktion nun
rund hundert Köpfe (leider nur im numerifchen Sinne Köpfe) zählt,
alfo hart in die Nähe der fozialdemokratifchen mit ihren
hundertundzwanzig (von denen jene Bemerkung natürlich auch gilt) gelangt
ift. Nimmt man dazu die Folgen der Zerfetzung des Nationalfozialismus,

von dem ja fchon diesmal hunderttaufende von Stimmen dem
Kommunismus zugefloffen fein werden, fo eröffnen fich Perfpektiven
für die deutfehe Zukunft, wie die des Sozialismus, die von entfehei-
dender Wichtigkeit find.

Und nun? Das Regime Schleicher-Papen hat durch die Wahlen
infofern eine Stärkung erfahren, als der neue Reichstag noch weniger
als der alte als „arbeitsfähig" erfcheint. Es fährt auf feiner Linie
fort. Seine „Reichsreform" erftrebt nicht bloß eine Verpreußung
Deutfchlands, fondern auch eine Entdemokratifierung und
Herftellung einer fogenannten autoritären Ordnung. Zu diefem Zwecke
foli vor allem die Macht des Reichspräfidenten (die wahrhaftig groß
genug fcheint) noch weiter verftärkt, dem damit ohnehin gefchwäch-
ten Reichstag ein Herrenhaus (das auch den unter Umftänden wider-
fpenftigen Reichsrat erfetzte), an die Seite geftellt, das Wahl- und
Stimmalter auf fünfundzwanzig Jahre hinaufgefetzt, den felbftändig
Erwerbenden (fagen wir lieber: den Besitzenden) wie den
Kriegsteilnehmern ein Pluralftimmrecht erteilt werden. In alledem Stecken

einige Wahrheitselemente (der Parlamentarismus mit dem Stimmen
und Wählen, worauf er ruht, ill nicht das letzte Wort der
Gefchichte und der politifchen Weisheit, auch nicht der Demokratie),
aber fle werden von diefem Regime mit reaktionärer Tendenz und
ohne den Geift, von dem fle befeelt fein müßten, verwendet. Nach
außen hin verkündigt der Reichskanzler das sacrum imperium Ger-

1) DieSe Prognofe wird durch Kommunalwahlen in SachSen und Lübeck
bestätigt, bei denen die Nationalfozialiften bis zu 25 Prozent ihrer bei den
Reichstagswahlen erlangten Stimmen verloren haben.

Arge Fehler aller Art haben, neben den rein politifchen, zu diefem Umfchlag
beigetragen. Ich habe mich das lezte Mal gefcheut, die Behauptung zu erwähnen,
Hitler habe in feiner Unterredung mit Hindenburg verlangt, daß ihm eine
dreitägige fizilianifche Vefper („Nacht der langen Meffer") zur Hinfchlachtung von
mindeftens fünftaufend „Marxisten" gewährt werde, aber fie tritt fo beftimmt auf, daß
ich Sie nicht mehr verichweigen will. Dazu jene Gefchichte des nationalfozialiftifchen

Bahnhofinfpektors in Braunfchweig und Magdeburg, der Attentate auf die
Züge vornehmen läßt, um daraus für fich Gewinn zu fchlagen; die fchmutzigen
Gefchichten von Hitlers Adlatus Röhm; Hitlers Verhalten im Beuthener Prozeß
und vieles andere von dieter Art, das fo fchlecht zur Erneuerung Deutfchlands
paßt.
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manicum, das ein romantifcher Traum bleiben muß (ähnlich wie das:
„WolPn predigen und fprechen vom heiligen Deutlchen Reich", bei
dem nun auch ein ehemaliger Führer der Jugendbewegung, der jetzige
Profeffor der Theologie Wilhelm Stählin bezeichnenderweife
gelandet ill), während das viel größere, unmittelbar mögliche wahre
„Dritte Reich" ihm entgeht. Die Geiftverlaffenheit des Regimes
drückt fleh in reaktionären Maßregeln aus, wie das Verbot des „Andern

Deutfchland" für fechs Monate eine ifl! Dafür taucht — fleh
durch törichte Reden als echten Hohenzoller neuelten Schlages
ausweifend — der Kronprinz als möglicher „Reichsverwefer" und fpä-
terer Kaifer auf, was wohl ein vorläufiges „finis Germaniae" wäre.
Mit feinen wirtfchaftlichen Maßregeln ergeht es dem Regime, wie
wir vorausgefagt haben: es fchwankt zwifchen Landwirtfchaft und
Induftrie, Autarkie und Weltwirtfchaft hin und her. Von einer
wirklichen Belebung der Wirtfchaft kann keine Rede fein. Die Not
der Arbeitslofen wird vermehrt, der Arbeitsdienft auf eine Linie
gebracht, an deren Ende ein neues Helotentum Steht und zugleich
der Militarifierung dienftbar gemacht. So fehlt dem Regime trotz
feiner fchneidigen Haltung eben doch der Boden unter den Füßen.
Diefes fpürend verfucht es eine Koalition aller fcheinbar oder wirklich

konfervativen Elemente zuftande zu bringen, indem es den
Hitlerleuten Polten gewährte und dem Zentrum Kulturkampfpolitionen:
konfeffionellen Unterricht und Aehnliches, wobei es vom Vatikan
infofern unterftützt zu werden fcheint, als diefer die von der Mehrzahl

der deutfchen Katholiken, befonders der geiftlichen Führer,
geübte fcharfe Ablehnung des Nationalfozialismus nicht billigt, durch
Spekulation auf die Reaktion eine Kataftrophe der römifchen Kirche
vorbereitend. Ob diefe Koalition gelingt? Wenn nicht, dann fcheint
bloß die offene Diktatur, mit einem verfassungsändernden Staatsstreich

verbunden, übrig zu bleiben. Denn eine neue Reichstagswahl
würde an der heutigen Lage fchwerlich allzuviel ändern. Ob indes
das andere Mittel viel hülfe? Eine folche konfervative und reaktionäre

Konzentration würde die Dauer des Regimes gewiß bedeutend
verlängern. Aber die Elemente, auf die es fich Stützte, blieben doch
zu verschiedenartig und fleh widerfprechend. Und wer glaubt im
Ernft, daß die vulkanifchen Mächte, die unfere heutige Welt er-
fchüttern, fchon zur Ruhe gekommen feien? So bleibt Eile (freilich
mit Ruhe gepaart) das Gebot für die, welche einft die Liquidation
diefes Intermezzos und den wirklichen Neubau übernehmen follen.
Die vorausgehende Kataftrophe aber fcheint unvermeidlich.1)

1) Inzwifchen ill der Sturz des Reichskanzlers von Papen gefchehen. Die
„nationale Konzentration", die er erftrebte, ift ihm nicht gelungen. Sie foil nun
wohl ohne ihn zuftande gebracht werden. Am außen- und innenpolitifchen Kurs
wird dadurch fchwerlich viel geändert. Es bleiben wohl die im Text gemachten
Bemerkungen giltig. 19. November.
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Die Umlagerung.
Wenn auch, wie ich am Eingang diefer Erörterung bemerkt habe,

die Axe der Weltlage fich in der Berichtszeit nicht verfchoben hat,
fo vollzieht fich doch fortwährend eine Umlagerung ihrer Elemente.
Und zwar ilt diefe durch jene alles beherrfchenden Faktoren bedingt,
die ich angedeutet habe: deutfches Problem, fernöltliche Frage, nationale

und nationaliftifche Erhebung, Fafchismus und Kommunismus,
wirtfchaftliche Weltkrife.

Durch das deutfehe Problem, genauer: durch die neue, von
Deutfchland ausgehende Gefahr, find einige Vorgänge beftimmt.
Polen verfucht durch eine Verftändigung mit Rußland fich gegen
Deutfchland den Rücken freizuhalten. Es fcheint damit fogar ein
wenig von Frankreich abzurücken. Rumänien foil aus dem gleichen
Grunde auf Frankreichs dringenden Wunfeh mit Rußland ebenfalls
einen Nichtangriffspakt fchließen, wobei aber Beßarabien ein Hindernis

bildet. Prag verfucht fich, wieder aus dem gleichen Grunde,
mit Ungarn zu verftändigen. Die Demiffion Zaleskis, des bisherigen
polnifchen Außenminifters, der doch wohl eine ernfthafte pazififtiSche
Politik machte, und feine Erfetzung durch den mit Pilfudski eng
verbundenen Oberften Beck, wie die um die Perfon Titulescus fich
bewegende politifche Krife in Rumänien fcheinen ebenfalls damit zu-
fammenzuhängen. Das alles gehört im übrigen doch zu der franzöfifchen

Politik der Ifolierung Deutfchlands, die der Gegenzug auf
eine entfprechende deutfehe und italienifche (und wohl ein bißchen
auch englifche) Politik ift. Dem gleichen Ziele dient die verfuchte
franzöfifche Verbündung mit Spanien, die ihre Spitze befonders
gegen den italienifchen Fafchismus richtet, wie die damit eigentlich
im Widerfpruch flehende Annäherung zu Italien1) und die wohl
Tatfache gewordene zu England und Amerika.

Frankreichs innere Politik ift mindeftens zur Hälfte ebenfalls
durch fein Verhältnis zu Deutfchland beftimmt. Man vertraut (zu
Recht oder Unrecht) auf Herriot, daß er in diefer Beziehung das für
Frankreich Notwendige tun werde. Die Rechte Steht Gewehr bei
Fuß, während feine eigene Partei ihm auf ihrer Tagung zu Touloufe
beraufchende Triumphe bereitet und vorher fchon die Senatswahlen
feine Stellung verftärken — bis auf weiteres!

Die Annäherung zwifchen Frankreich und den Vereinigten Staaten

(die zu Gunften Frankreichs Schuldennachlaß und Entgegenkommen
in der Abrüftungspolitik bedeutet) bildet die Brücke zu dem

andern Faktor: dem japanifch-mandfehurifchen Problem. Amerika
will fleh gegen Japan Bundesgenoffen erwerben und kommt darum
Frankreich entgegen. Aus dem gleichen Grunde ill Rußland zu einer,

x) Herriot hat bekanntlich mehrfach erklärt, man habe in den
Friedensverträgen und fonft Italien moralifches Unrecht angetan.
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wenigftens vorläufigen Verftändigung mit Frankreich, wie mit Polen
und Rumänien willig und wäre fogar bereit, den Mandfchureiftaat
gegen japanifche Konzeffionen anzuerkennen — tut wenigftens fo! So
geht faft unüberfehbar das Schachfpiel der Weltpolitik hin und her.
Inzwifchen geht in der Mandfchurei der Widerftand gegen Japan
verheerend weiter (von „Ruhe und Ordnung" keine Spur) und nähert
fich die ökonomifche Not Japans, befonders die feiner Landwirtfchaft,

der Kataftrophe. China felbft freilich wird durch den
fortdauernden Bürgerkrieg gefchwächt. Der Kommunismus (was fich
dort fo nennt) beherrfcht weite Gebiete des Riefenlandes, während
andere, befonders die Mandfchurei, durch Naturkatastrophen (Ueber-
fchwemmungen) verheert werden, welche, Krankheit und Hungersnot
erzeugend, Zehntaufende wegraffen. Neuerdings melden fich
Verfuche, auch Nordchina, mit Peking, vom übrigen China loszureißen
und mit der Mandfchurei zu verbinden, womit Japans Herrfchaft
über ganz Oftafien gefichert wäre. England aber ill durch das
Entgegenkommen befonders gegen Kanada im Intereffe der Feftigung
feines Imperiums mit Rußland wieder weiter auseinander gekommen,
was einen neuen Faktor auf dem weltpolitifchen Schachbrett
bedeutet.

Der Wirtfchaftslage entfprungen Sind auch die politifchen
Vorgänge in Jugoflavien, wo etwas wie ein demokratifches und
föderalistisches Revirement vor fich zu gehen fcheint, in der Tfchecho-
flovakei, wo das Kabinett fich umfchichtet, in Belgien, wo das katholifche

und liberale Minifterium Renkin fich auflöft und Neuwahlen
gefchehen (in der Tfchechoflowakei bereitet die Herabfetzung der
Gehälter Schwierigkeiten, in Belgien die Kontingentierung, in
Jugoflavien die allgemeine ökonomifche Lage Not) und in Chile, wo
wieder der alte Präfident Aleffandri obenaufkommt. Der Krieg im
Chaco, der ähnlichen Urfachen entfpringt, fcheint nach Erfolgen der
Paraguayaner zu einem gewiffen Stillftand gelangt zu fein. Holland
fucht Anfchluß an das englifche Welthandelsfyftem (das gleiche tun
faktifch die fkandinavifchen Staaten; das muß auch auf die Politik
abfärben), während Finnland dem fogenannten Oslo-Syftem
beitreten will. Frankreichs innere Politik ift neben der Stellung zu
Deutfchland durch feine plötzlich auch bedrohte Finanzlage
beherrfcht, die einen „Lohnabbau" nötig zu machen fcheint. Es hat
inzwifchen nach dem englifchen Vorbild feine innere Staatsfchuld in
der Höhe von 12 Milliarden Schweizerfranken konvertiert und deren
Zinsfuß auf 4,5 Prozent heruntergedrückt. Die dritte Balkankonferenz

endlich, die kürzlich in Bukareft ftattfand, war auch ftark
wirtfchaftlich bedingt. Allerdings konnte fie fich, um die aus wirtfchaftlichen

Gründen dringlich gewordene Einigung zu finden (die natürlich

auch in politifcher Beziehung äußerft erwünfcht iit), der
Minderheitenfrage nicht entziehen, ob der es zunächft zu einem Bruch mit
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der bulgarifchen Delegation kam. Es wurde eine Kommiffion be-
fchloffen, welcher mit allfälligem Weiterzug an den Völkerbund
künftige Konflikte, die aus der Minderheitenfrage entliehen, vorgelegt

werden können. Eine weitere balkanifche Kommiffion foil ab-
wechfelnd in allen Hauptflätten des Balkans ihren Sitz haben und
das Schiedsgericht für andere balkanifche Streitigkeiten bilden, mit
allfälligem Weiterzug an den Gerichtshof im Haag. Alles
verheißungsvolle Zeichen in diefem früheren weltpolitifchen Gefahrenzentrum.

Die dritte Art von Veränderungen wird durch das nationale und
nationalfozialiftifche Motiv erzeugt. Es fpielt in Belgien als Gegenfatz

zwifchen den Flamen und Wallonen (welda eine traurige Sache!)
mit. Im Verhältnis zwifchen England und Irland ift es beftimmend,
findet aber, nach dem Abbruch der Verhandlung über den Treueid
und die Annuitäten, in einem verheerenden Wirtfchaftskrieg
Ausdruck. Im Dienfte des Nationalismus in feiner fafchiftifchen Form
Stehen felbftverftändlich die Verhandlungen zwifchen Muffolini und
dem ungarifchen, fafchilfifch gefinnten Ministerpräsidenten Gömbös,
der ihn befucht. Dazu Muffolinis eigene Reden in Turin und
Mailand, bei denen freilich auch die demagogifche Befeffenheit des

Augenblicks eine Rolle fpielt. Er jongliert darin zwifchen Krieg
und Frieden, ironifiert den Völkerbund, plädiert für eine Leitung
Europas durch die vier Großmächte (unter Ausfchaltung der ihm
größtenteils feindlich gefinnten kleinen und mittleren Staaten), ver-
fpridit Italien eine glänzende Zukunft und zugleich dem Fafchismus
die Herrfchaft über das kommende Jahrhundert — alles im Stil und
Geift eines etwas gefcheiteren Wilhelm des Zweiten, wahrfcheinlich
auch mit dem gleichen Ergebnis.1) Daß große fchweizerifche Zeitungen

einen folchen Mann, deffen Erfolg der Untergang der Schweiz
wäre, bei Anlaß des zehnjährigen Jubiläums des Marfches auf Rom
mit byzantifchen Lobhudeleien überhäufen, ihn einen „echten, großen

Staatsmann", eine „große Perfönlichkeit" nennen, ift vielfagend.
Alfo einer, an deffen Händen das Blut von Taufenden von
Hingemordeten klebt, der auch auf jede Weife Frieden und Demokratie
verhöhnt, um vom Völkerbund zu fchweigen, deffen Spitzel dazu

') Einige Stellen dieSer Reden verdienen feilgehalten zu werden:
„Es waren [sc. die Tage nach dem Krieg] gewiß fchöne Augenblicke, aber

die Zukunft wird noch viel fchöner fein." „Ich fage es dir, du unermeßliche
Volksmenge, mit voller Seelenruhe: Binnen eines Dezeniums wird Europa
fafchiftifch und fafchifiert fein. Der Widerftreit, in den (ich die zeitgenöffifche
Kultur verftrickt fieht, wird nur auf eine Art überwunden: durch die Lehre und
Weisheit Roms." „Das zwanzigfte Jahrhundert wird das Jahrhundert des Fafchismus

fein; es wird das Jahrhundert der italienifchen Macht Sein; es wird das
Jahrhundert fein, in welchem Italien zum dritten Male die Leitung der menfchlichen
Kultur in der Hand haben wird. Denn außerhalb unferer Prinzipien gibt es

kein Heil für die Einzelnen und noch viel weniger für die Völker."
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den Frieden unferes Landes ftören, der eine Gefahr für ganz Europa
bedeutet, ill eine „große Perfönlichkeit", ein „echter, großer
Staatsmann"! Und die fo reden, find die gleichen Leute, die den fchweizerifchen

Patriotismus gepachtet haben, „auf vaterländifchem Boden"
liehen und über jene Diktatur des Proletariates zetern, die freilich
törichterweife, aber als bloße praktifch bedeutungslofe Verunzierung,
im fchweizerifchen fozialdemokratifchen Programm fleht. Die
Amneftie, die bei jenem Anlaß erteilt wurde, ill für die politifchen
„Verbrecher" bloßer Schein.

Der Fafchismus greift immer noch um fleh, wo er einen vorbereiteten

Boden findet. Der japaniSche Militarismus Soll auch ftark
fafchiftifch infiziert fein. Man rede von einem „kaiferlichen
Sozialismus", zu dem fich einflußreiche Offiziere bekennten. In Wien ifl
es zwifchen Nationalfozialiften und Sozialdemokraten zu einem
blutigen Kampf um das Arbeiterheim im proletarifchen Simmeringquar-
tier gekommen. Eine der Begleiterfcheinungen des Fafchismus ill fait
überall (nur in Italien nicht): der Antifemitismus. Diefer hat in der
Studentenfchaft von Wien, Warfchau, Budapeft, Cernowitz, dazu in
Lemberg wieder arge, zum Teil blutige Unruhen erzeugt. Der Na-
tionalbolfchewismus bildet eine Baftardiflerung von Fafchismus und
Kommunismus. Er taucht in Deutfchland mit allerlei Gruppierungen
immer wieder auf und infiziert auch den Kommunismus.

In edlerer und berechtigterer Form erfcheint der Nationalismus
bei den wirklich unterdrückten Völkern. In Indien fcheint Gandhis
heroifche Tat eine Neubelebung feiner Bewegung bewirkt zu haben.
Er felbft bleibt freilich im Gefängnis. Die Round Table Conference,
die jetzt wieder in London beieinander ift, muß es diesmal ohne ihn
machen und natürlich auch ohne jede Beteiligung des Allindifchen
Kongreffes. — Sehr bedeutfam bleiben immer die Bewegungen in
Vorderafien, welche auf eine Einigung des Arabertums abzielen.
Iraks Beifpiel wirkt auf Syrien und Transjordanien zurück. In Pa-
läftina fcheint fich der Gegenfatz zwifchen Juden und Arabern
infolge einer neuen englifchen Politik, vertreten durch den Gouverneur
Wauchope, etwas zu belfern. Vor allem aber die Lage des Judentums.

Paläftina dürfte wohl das einzige Land fein, das während der
Weltkrife einen ganz ftärken Auffchwung nimmt, zum Teil infolge
der Krife, die ihm Menfchen und Mittel zuführt!1)

Durch die Weltkrife find endlich auch die amerikanifchen Wahlen

beherrfcht gewefen. Sie haben eine gewaltige Niederlage der
Republikaner gebracht. Das kann einem für Hoover fchon ein wenig
leid tun. Denn er war doch einft in fchweren Tagen „der Er-
nährungsminifter der Welt", und feine Friedensaktionen echter

1) Für alle diefe Zufammenhänge find die Bücher und Auffätze von Hans
Kohn ftets eine Quelle der allerbeften Art.
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Ueberzeugung entfprungen (der Quäker in ihm ift doch nicht ganz
erftorben), wenn auch mit allerlei Nebenmotiven belaftet. Aber er
fiel einem Götzen, dem er gedient: der prosperity, zum Opfer. Die
Hartnäckigkeit feines „Optimismus" in bezug auf die Ueberwindung
der Krife und feine ebenfo hartnäckige Weigerung, gegen das Uebel
der Arbeitslofigkeit direkt vom Staate aus etwas zu tun, forderten
ein Gericht heraus. Was aber die Prohibition betrifft, gegen die es
in diefem Kampfe ebenfalls ging, fo kann man aus ihrem Schickfal
(das nun wohl befiegelt fein wird) aufs neue lernen, daß Gefetze
machtlos find, wo nicht eine allgemeine Ueberzeugung ihnen recht
gibt und ihre Ausführung trägt. Im übrigen mag man den
Umfchwung als ein Zeichen des Erwachens aus Sattheit und Sicherheit
betrachten, das nun in dem Volke der „prosperity" eingefetzt hat,
ein Erwachen aus dem Raufche der Technik und der „Wirtfchafts-
wunder". Das wäre mehr als die Prohibition. Und auch die Hoffnung

mag nicht ganz grundlos fein, daß die Partei Wilfons nodi
einen Schritt weiter aus der amerikanifchen freiwilligen Ifolierung
heraustreten und fich der Verbundenheit auch mit Europa erinnern
werde. Eine Probe darauf wird ja bald fein Verhalten zu der
Forderung Englands, Frankreichs und Belgiens fein, daß ihnen die am
15. Dezember fällige Rate der Schuldenzahlung geftundet werde. Es
ift das ja die Vorausfetzung einer Ratifikation der Befchlüffe von
LauSanne.1)

Der Völkerbund, die Mandfchurei, Herriot als Friedensftifler.
Wir haben uns, die Umlagerungen in der Axe der weltpolitischen

Ereigniffe verfolgend, ins Weite verloren und müflen nun zu den
zwei Punkten zurückkehren, die vorläufig noch für die Richtung
jener Axe wefentlich find: zum deutfchen und japaniich-mandfchu-
rifchen Problem.

Beginnen wir mit dem letzteren. Binnen kurzem, noch vor
dem Erfcheinen diefes Heftes, foli der Völkerbundsrat in Genf
zufammentreten, um an Hand des Lytton-Berichtes endgültig zu
jenem Problem Stellung zu nehmen. Jedermann weiß, daß es dabei
um die moralifche Exiftenz des Völkerbundes geht. Der Lytton-
Bericht ftellt mit feinen Ratfchlägen das Minimum deffen dar, was
der Völkerbund fordern und das Maximum deffen, was er gewähren
darf, wenn er nicht feinen Bankrott erklären will. Werden Sich

Kräfte finden, die diefen abwenden?
Das ifl die bange Frage, die in diefen Tagen alle die bewegt, welche

an den Weltentwicklungen bewußt und aktiv teilnehmen und auf eine
Rettung der Welt vor dem neuen und menfchlich gefprochen
endgültigen Sturz in den Abgrund hoffen. Man weiß, daß die ganze

^Griechenland und Ungarn machen es fich bequem: fie erklären einfach, nicht
zahlen zu können. Auch Polen und die Tfchechoflowakei bitten um Stundung.

23. November.
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„revifioniftifche" Koalition famt Japan und vielleicht immer noch
Sowjetrußland (aus verkehrter Angft, der Völkerbund werde ein
Infiniment des Kampfes gegen es werden) den Zerfall des Bundes
nicht ungern fehen würden und, foweit fie Mitglieder find, auf dem
Sprunge find, das finkende Schiff zu verlaffen, während auf der
andern Seite freilich fowohl England als Frankreich ihre Treue gegen
ihn verfichern und Amerika fich ihm Stärker angenähert hat als je.
Inzwifchen hat (was immerhin ein Zeichen ift, daß man ihm noch
Bedeutung und Dauer zufpricht) ein heißes Ringen um die Neuordnung
der Völkerbundsbureaukratie ftattgefunden. Generalfekretär ift nun
an Stelle des zurücktretenden (warum eigentlich? Die Oeffentlichkeit
hat es bisher nicht erfahren) Erik Drummond, diel es Automaten,
der dies vielleicht nur fcheinbar war, bei dem aber der Unterfchied
gegenüber Albert Thomas fehr zu feinen Ungunften hervortrat, der
Franzofe Avenol getreten, von dem eine andere Art zu erwarten
wohl etwas kühn wäre. Denn wer wählt heute, wißend, einen ganzen,

felbltändigen und originalen Mann an eine folche Stelle? Es
fehlen die MenSchen — überall.

Aber neben dem japanifch-mandfchurifchen Problem erhebt fich,
noch entfcheidungsfchwerer, das der Abrüftung. Was ihm jetzt feine
Farbe und Spannung gibt, ift die deutfehe Aufrüftungsforderung, die
den Namen „Gleichberechtigung" trägt. Und hier ift nun das große
Ereignis: der neue franzöfifche Vorfchlag, der jetzt mit dem Namen
Herriots verbunden ift. Was ift fein Sinn und Inhalt? Sein Sinn
ift, der deutfchen Forderung durch Entgegenkommen ihre Gefährlichkeit

zu nehmen und gleichzeitig den Vorwurf von Frankreich
abzuhalten, daß vor allem es der Abrüftung widerftrebe. Beherrfcht
ift der Plan durch die Sicherheitsforderung. Die Sicherheit foil durch
ein ganzes Syftem hergeftellt werden, das eine Art Auswahl aus
allen bisherigen Vorfchlägen diefer Art darftellt. Es foil der § 16
des Völkerbundspaktes, der den Mitgliedftaaten ihr Gebiet gegen
Angriffe fichern will, durch neue Bindungen wirkfamer und ebenfo,
auf Grund der Versicherungen StimSons, daß es in einem künftigen
Kriege keine Neutralität mehr gäbe (was bedeutet, daß Amerika
einem „Angreiter" nicht Waffen und Lebensmittel lieferte), der
Kelloggpakt verftärkt werden. Dazu Soll ein Syftem von regionalen
Bündniffen treten, die eine gegenfeitige Hilfe verbürgten. Verboten
werden foil der Luftkrieg, mit dem chemi fehen Krieg, die Luft-
fchiffahrt internationalifiert werden. Endlich follen alle Heere reine
Defenfivheere und zu diefem Zwecke allgemein das Milizfyftem
eingeführt werden. Den Milizheeren, als einer Defenfivtruppe, würden

aber keine fchweren Waffen, wie Sie für den Angriff nötig
wären, anvertraut. Solche blieben dem Völkerbund vorbehalten
und zwar fo, daß die Kontingente in der Obhut der verfchiedenen
Mitglieder wären, aber mit der Beftimmung, daß nur der Völker-
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bund fie brauchen dürfe. Das Gleiche gefchähe mit einer beftimmten

Art von Truppen. Eine internationale Kontrolle würde über
die ftrenge Erfüllung diefer Beftimmungen wachen. Die Abrüftung
würde fich im übrigen in Etappen vollziehen, nach dem Maße der
wachfenden Sicherheit. Es würde dabei auf die befondere Lage und
die befonderen Bedürfniffe der verfchiedenen Völker Rückficht
genommen. Die Kolonialvölker erhielten Kolonialtruppen zugeftan-
den; die Angeltachfen brauchten das Milizfyftem nicht einzuführen.
Frankreich felbft würde feine eigene Abrüftung von dem Maße der
ihm gewährten Sicherheit abhängig machen. Es würde, je nachdem,
von einem Minimum zu einem Maximum von Abrüftung fchreiten.
Jedenfalls würde es den Plan als ein Ganzes betrachten: es würde
Konzeffionen nur machen in dem Maße, als ihm feine
Sicherheitsforderungen gewährt würden.

Das wäre alfo, in feinen Hauptpunkten, diefer berühmte Plan,
um den fo viel herumgeheimnift worden und über dem es zu einem
Konflikt zwifchen dem franzöfifchen Generalftab und dem
Ministerium gekommen ift. Was ift dazu zu fagen? Ift das das Ei des

Kolumbus? Ill das der Weg?
Ich denke, niemand, dem es wirklich um die Abrüftung zu tun

ift, wird diefen Entwurf aufmerkfam lefen können ohne Kopf-
fchütteln und tiefe Enttäufchung. Er enthält völlig utopifche
Elemente. Wer kann im Ernft an folche nationale Waffen- und
Truppenkontingente glauben, die bloß dem Völkerbund zur
Verfügung ftünden? Wer an eine ernfthafte internationale Kontrolle?
Wer an ein wirkfames Verbot des Luftkrieges? Noch vor kurzem
hat Baldwin, alfo einer, der es wiffen kann, erklärt, es fei undenkbar,

daß in einem künftigen Kriege (fügen wir, wohl in feinem
Sinne hinzu: falls man es zu einem folchen kommen ließe) auf irgend
ein wirkfames Kriegsmittel verzichten würde. Das alles find Illufio-
nen, die ein jedes Kind durchSchauen kann. Und dann die Bestimmung,

daß auf die befondere Lage und die befonderen Bedürfniffe
jedes Landes Rückficht genommen werden muffe. Durch die weiten
Matchen diefes Netzes würde jede Art von Aufrüftung gehen. Denn
jedes Land würde, nach dem Beifpiel der Schweiz, behaupten, feine
Lage fei eine ganz befondere und erfordere ein Maximum von
„Sicherheit". — Der Plan entbehrt ferner jeder politifchen Grundlage.

Er muß den Verdacht erwecken, daß fein Ziel die Erhaltung
des status quo fei. Dagegen muffen fich die damit Unzufriedenen
wehren, und das ganze fchöne Luftfchloß Herriots und Boncours fällt
zufammen. Ohne eine politifche Neuordnung im Sinne der Befriedung,

worin alle berechtigten Forderungen des Revisionismus erfüllt
find, fehlt jedem Abrüftungsplan das Fundament — noch abgefehen
von den geiftigen und fozialen Vorausfetzungen, die felbftverftändlich

noch entfcheidender find.
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Das Schlimmfte aber an dem ganzen Plan ill der Verfuch, die
Abrüftung herbeizuführen durch — Wiedereinführung der allgemeinen

Wehrpflicht in Form des Milizfyftems. Denn nicht mehr und
nicht weniger bieten Herriot und Boncour Deutfchland und allen
denen, die das Gefchenk begehren, an. Das ift die große
Ueberrafchung, die uns den Ausruf nahelegt: „Gott bewahre mich vor
meinen Freunden, mit meinen Feinden will ich fchon fertig werden
— Gott bewahre mich vor Herriot und Boncour, mit von Schleicher
und von Seekt will ich fchon fertig werden." Es brauchen nach
allem, was wir über das Milizfyftem in den „Neuen Wegen" und
anderswärts gefagt haben, darüber hier nicht viele Worte gemacht
zu werden.1) Für uns ill vollftändig klar, daß die Wiedereinführung
der allgemeinen Wehrpflicht in Geftalt des Milizfyftems die
allgemeine Aufrüftung befiegeln würde. Es wäre eine Popularifierung
und damit Blutauffrifchung des Militarismus. Diefer würde dadurch
unbefieglicher als je. Und felbftverftändlich würde, nach den
Vorfchlägen des Generals von Seekt, die Berufsarmee in irgend einer
Form damit verbunden. Auf eine Kontrolle würde man pfeifen.
Kein Wunder, daß Sich die deutfchen Militär und Militariften vor
Freude über diefes ganz unerwartete Gefchenk im ftillen die Hände
reiben. Sie werden nun ungehindert nach Herzensluft aufrüften,
ganz nach eigenem Belieben. Denn fobald fle damit weit genug
find, werden Sie Herriot und Boncour, auch Lord Cecil und andern
Gleichberechtigungspazififten, Eins blafen. Und wir Sind in voller
Fahrt auf dem Wege zum Abgrund.

Wie konnten Herriot und feine Mitarbeiter auf eine folche Idee
kommen? War es bloß die Angft vor der Reichswehr? Oder war
es wirklich die Illufion von dem demokratifchen und pazififtifchen,
wie defenfiven Charakter des Milizheeres? Haben etwa die einft
von Jaurès in Seinem Buche „L'armée nouvelle" vertretenen Gedanken

fie beeinflußt? Oder muß man noch irgendwelche andere
Hintergründe annehmen?2)

Intereffant ift, daß ein Léon Blum, den manche als befonders
entfchiedenen Antimilitariften zu betrachten geneigt find, diefem Auf-
rüftungsplan begeiftert Beifall zollte, vielleicht auch in der Meinung,

1) Idi verweife aber nochmals dringend auf die von der Zentralftelle für
Friedensarbeit (Gartenhofftraße 7, Zürich 4) herausgegebene kleine Flugfchrift:
„Dient das Milizfy/lern dem Frieden?" Sie ift nun audi ins Franzöfifche und
Englifche überfetzt. Kein ernfthafter Pazifift follte unterlaffen, Sie zu lefen und
zu verbreiten.

2) Welcher Illufionen Herriot in diefer Beziehung fähig ift, beweifen feine
Worte: „Wir haben erkannt, daß eine Prätorianertruppe ein autoritäres Regime
erzeugt, während ein demokratifches Heer ein demokratifches politifches Regime
fchafft." Kann ein Staatsmann in nüchternem Zuftand folchen Unfinn fagen? Es
ift doch klar, daß umgekehrt ein autoritäres Regime eine Prätorianertruppe
erzeugt und auch das Milizfyftem in feinem Sinne geftalten wird.
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daß damit ja das Programm von Jaurès erfüllt werde. Das wäre
dann ein Beifpiel mehr, wie ein Kleiner die Gedanken eines Großen,
die diefer unter ganz andern Umftänden vertrat, fefthält, während
der Große in der neuen Lage wieder ganz anders dächte. Denn
nichts ill Sicherer, als daß ein Mann wie Jaurès heute nicht mehr eine
Armée Nouvelle, Sondern eine völlige Zerftörung des heutigen Mili-
tärfyftems verlangte.1) Weniger darüber wundern muß man fich,
wenn ein Lord Cecil mit der einen Hand das Manifeft gegen die
allgemeine Wehrpflicht unterfchreibt, mit der andern aber das
Milizfyftem empfiehlt, das die allgemeine Wehrpflicht vorausfetzt und
darin fein Charakteriftikum hat; denn bei diefem Manne fcheinen
nun einmal Herz und Kopf nicht ganz im richtigen Verhältnis zu
liehen.") Nicht ferne liegt der Verdacht, daß auch Schweizer fich
Mühe gegeben haben, Herriot diefes „Inftrument des Friedens" zu
empfehlen. Der Jubel unferer Militariften und Pfeudepazififten
über diefe unerwartete Rettung ihres Idols ift groß und — vorläufig
— berechtigt.

Diefer Plan Stammt in Wirklichkeit ja nicht von Herriot und
Boncour und Genoffen, fondern vom Teufel felbft. Seine Verwirklichung

bedeutete nicht mehr und nicht weniger, als den völligen
Zufammenbruch der ganzen Friedens- und Abrüflungsbewegung, ja,
nicht nur deren Zufammenbruch, fondern eine ganz ungeheure Stärkung

des Militarismus. Es ift notwendig, daß fich darüber alle
ernsthaften Pazifisten klar feien. Denn nur dann kann die Gefahr
abgewendet werden. Sie ift riefengrolS. Denn es ift wahrscheinlich,
daß zwar die übrigen Bestandteile des Flerriot-Planes fich in Luft
auflöfen, diefer aber bleibt. Die Pforte zur Aufrüftung ill geöffnet,
fie wird durch Menfchen fchwer wieder zu fchließen fein. Schon
meldet Oefterreich feinen Anfpruch an (wo die Sozialdemokratie fo
töricht war, ihm von vornherein zuzuftimmen, behauptend, es werde
doch nicht Ernft damit) und die andern werden nachfolgen.

Was ill denn zu tun? Ift überhaupt etwas zu tun?
Jedenfalls muffen wir mit äußerfter Energie alle Ehrlichen auf

die drohende Gefahr aufmerkfam machen. Und die Lage ili dodi
nicht hoffnungslos. Denn Erllens: Es ift keine Ausficht, daß der

ganze Herriot-Plan angenommen werde und dann ift das Ergebnis
zwar die deutfehe und andere Aufrüftung, aber auch das deutliche

') Ich verweite im übrigen auch auf die zwei Bände der Ouevres de Jean
Jaurès, die den Titel tragen: „Pour la Paix".

2) Guiglemo Ferrerò, ein im übrigen ganz anderer Mann, verwickelt fich nicht
weniger in einen ganz offenkundigen Widerfpruch, wenn er im „Journal de
Genève" (No. 307) nachweift, daß das Milizfyftem, von der franzöfifchen
Revolution ausgegangen, anfangs zwar einen rein defenfiven Charakter gehabt, fpäter
aber zu einer Offenfivwaffe geworden fei, und dann zu dem Schluß kommt, es

eigne ihm ein defenfiver Charakter. Die entgegengefetzte Folgerung drängt fidi
ja völlig auf.
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Fiasco der Abrüftungsbewegung. Es bleibt dann, zweitens, übrig,
was immer die Hauptfache war: die politifche, foziale und vor allem
geiftige Revolution, die mit den heutigen Ordnungen auch das Militär-

und Gewaltfyftem, das Milizfyftem inbegriffen, wegfegt. Das
muß nun unfer Ziel fein. Aber nicht auf dem Wege Amfterdams.1)

Die Herren Aufrüfter mit oder ohne paziflftifche Maske, die
deutfchen wie die fchweizerifchen an der Spitze, könnten doch mit
ihrem Milizfyftem die Rechnung ohne den Wirt gemacht haben. Sind
ihnen nicht die die Internationale fingenden Genfer Soldaten eine
Menetekel? Dorthin führt ihr Weg; unfere Zuverficht aber ill der,
von welchem es wohl auch im Hinblick auf gewiffe Friedensftifter
heißen darf: „Er lachet ihrer." (Pfalm 2, 4.)

Der Zufammenbruch geht weiter.

Bei dem engen Zufammenhang zwifchen den politifchen und den
wirtfchaftlichen Entwicklungen liegt auf der Hand, daß eine folche
unheimliche Zufpitzung der politifchen Lage nicht einen wirtfchaftlichen

Auffchwung begünftigen kann. Einige Zeichen der Erholung
fcheinen zwar vorhanden zu fein. Sie find faft felbftverftändlich.
Ohne Schwankungen läuft ein folcher Prozeß nicht ab. Die Erfchöp-
fung der Lager und die Notwendigkeit der Konfumtion mag da
und dort die Preife etwas erhöhen, Produktion und Handel ein
wenig anregen, aber dadurch kann die Ueberzeugung nicht erfchüt-
tert werden, daß wir in eine Gefchichtskataftrophe eingetreten find,
die ihren Fortgang nehmen wird und auf die wir uns einzuftellen
haben.

Ein befonders deutliches Zeichen diefes Sachverhaltes find die
Hungermärfche der Arbeitslofen. Ein folcher, in London mündend,
mit einer Petition von einer Million Unterfchriften auch ans Parlament

gelangend (ohne dort Zulaffung zu finden), hat England er-
fchüttert. In Amerika ruften fich neue Märfche nach Wafhington.
Durch die Arbeitslofigkeit erzeugte Unruhen, oft mit blutigem
Ausgang, brechen in aller Welt aus — züngelnde erfte Flammen des

großen Brandes, der uns droht. Ein nicht weniger bedeutfames
Symptom ift die Zahl von 500 000 arbeitslofen deutfchen „Wanderern".

Ebenfo der Verkehrsftreik in Berlin, den Nationalfozialiften
und Kommuniften gegen die Sozialdemokraten erzwangen. Die
fchweizerifche Arbeitslofigkeit ill in der Berichtszeit auf rund 60 000
geftiegen. Zufammenbrüche wie die der altberühmten Mafchinen-
fabrik Efcher, Wyß & Co. in Zürich oder des großen Karftadt-Kon-

x) Wenn ich in folchen Zufammenhängen von Revolution rede, fo tue ich
es, trotz der Gefahr, die in diefem Worte liegt, mit Bedacht, um über das
heutige Pfufchen, Wurfteln und Zögern hinauszuweifen. Kommt nicht eine gute,
fo kommt eine fchlechte Revolution.



zerns in Berlin find bloß Beifpiele für das fortwährende Abbröckeln
im Bergfturzgebiet. Faft noch bedeutfamer ift ein durch die Nach-
lälfigkeit des ProfitSyftems erzeugtes Unglück wie das, welches in St.
Margrethen im St. Galler Rheintal acht Arbeitern, darunter einer
Mutter von zehn Kindern, das Leben gekoftet hat, oder die Affäre
der Couponfteuern in Frankreich, d. h. die Tatfache, daß in eine
einzige Bank (die Handelsbank in Bafel)1) gegen zweitaufend franzöfifche

Bürger, zum Teil große Politiker und Patrioten, fogar ein
Bifchof, ihre Gelder vor dem vaterländifchen Fiskus geflüchtet haben.
(Uebrigens ein neuer Ehrentitel für die Schweiz!) In folchen
Erfcheinungen tut fich die tiefe Verderbnis des ganzen Syftems immer
von neuem kund. Wie Surchtbar die KriSe Schon gewütet hat,
beweift auch die Feftftellung amerikanifcher Gelehrter, daß fie den
Vereinigten Staaten allein 180 Milliarden Dollar Verluft gekoftet
habe. Das bedeutet: die Hälfte der Koften des Weltkrieges oder die
Hälfte des ganzen Nationalvermögens der Vereinigten Staaten im
Jahre 1929. Wie viel fagen doch folche Zahlen dem, der fich zum
Nachdenken Zeit nimmt.

Die Ermannung des Sozialismus.

Diefe Dinge drängen immer wieder zum Sozialismus hin. In
Amerika fei er gewaltig im Wachfen. Der Umfland, daß der fozia-
liftiSche Präfidentfchaftskandidat Norman Thomas ftatt 90 000 Stimmen

bei der letzten Wahl diesmal i/4 Millionen erhielt, beleuchtet

diefe Tatfache noch nicht zur Genüge. Denn weil folche Stimmen

als verloren gelten, infofern, als an einen Sieg des fozialiftifchen
Kandidaten diesmal noch nicht zu denken war, ftimmten eben Millionen,

die eigentlich fozialiftifch denken, für einen der andern. Da
muß, wie einft in England gefchehen, ein Durchbruch ftattftnden.
Viel bezeichnender für die Lage ift darum die Tatfache, daß bei
einer Probeabftimmung an der Univerfität Columbia in Newyork 853
Studenten und Profefforen für Hoover waren, 547 für Roofeveldt,
aber 1000 für Thomas.2) Ebenfo ill es bedeutfam, daß bei den
englifchen Gemeindewahlen die Labour Party zwanzig neue Kommunen
eroberte. Ebenfo, daß ein Thomas Mann fich in Wien vor einer
fozialdemokratifchen Verfammlung mit Worten von großer geiftiger
Höhe zum Sozialismus bekannte.

Man braucht alfo am Sozialismus nicht zu verzagen. Zu befürchten

ill bloß, daß anftatt einer tiefgreifenden Befinnung, eines Um-
denkens im Sinne einer befferen Grundlegung des Sozialismus ein
oberflächlicher neuer Radikalismus trete, der meint, es Sei mit einem
lauteren Maulbrauchen und einer Verlchärfung revolutionärer
Phrafeologie geholfen. Das hat offenbar Hendryk de Man in feinem

1) Von zwei Genfer Banken wird Aehnliches berichtet. 23. Nov.
2) Von andern Univerfitäten wird Aehnliches berichtet.
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im übrigen ausgezeichneten Vortrag in Zürich über das Thema: „Die
Krife des reformistischen Sozialismus" nicht genug bedacht und
daher zu dem Mißbrauch, den die Berichterftattung der „Marxiften"
damit trieb, Anlaß gegeben. Daß er durch eine Art Peccavi fich Selbft
als einen ehemaligen „Reformisten" hinftellte, der nun anders denke,
fcheint mir eine merkwürdige Verkennung des Sachverhaltes zu fein
(da doch de Mans Stellung über Revisionismus und Revolutionismus
hinausführte und feine Hervorhebung der Verbürgerlichungsgefahr
Sicher alles andere als Reformismus war) und die Fomulierung feiner
Stellung zum Gewaltproblem feinem wirklichen Denken nicht ganz
entfprechend, zum Mißverftändnis verSührend. Gerade vor diefen
Abwegen ift vor allem zu warnen. Sie führen nicht zu einer neuen
Erhebung, fondern zur endgültigen Niederlage.

Dagegen braucht die große Gärung innerhalb des Sozialismus
nicht unbedingt fchädlich zu fein. Wir dürfen fogar in dem Zu-
fammenwirken von Kommuniften und Nationalfozialiften beim
Berliner Verkehrsftreik ein gutes Zeichen erblicken. Verheißungsvoll ill
vor allem die deutlich fichtbare Bewegung auf eine Einigung der
beiden fozialiftifchen Hauptparteien hin.1) Bloß darf diefe nicht durch
jenen flachen Radikalismus erkauft werden. Und wenn bei den
letzten Wahlen der deutfehe Kommunismus durch Aufnahme natio-
naliftifcher Pullulate (z. B. fofortiger Kündigung des Verfailler
Vertrages) fich glaubte eine erhöhte Zugkraft Sichern zu muffen, fo ift
das ein arger Fehltritt. Denn der Sozialismus liegt nur durch feine
eigene Kraft, nicht durch Vermifchung mit Elementen, die ihn
aufheben. Das Nationale muß vom Sozialismus eigenartig geftaltet werden,

fonft wird er bloß vom Nationalismus Verfehlungen, wie er,
bürgerlichen Kulturidealen huldigend, von der Bürgerhchkeit
Verfehlungen wurde.

Die Schweiz in Gärung.

Die Stagnation, in welche die Schweiz im Laufe des letzten
Jahrzehntes, trotz allerlei Anläufen zu einem frifcheren Leben, immer
wieder verfiel, fcheint nun einer neuen Beunruhigung zu weichen.
Die Krife fängt an, uns immer ftärker zu fchütteln. Das eidgenöf-
fifche Defizit für das Jahr 1932 beträgt 70 Millionen. Daß die
Arbeitslofigkeit fteigt, ill fchon anderwärts bemerkt worden. Die Todesnot

ganzer Induftriezweige dauert an. Auch Fäulniserfcheinungen,
wie der große Alkohol- und Couponfchmuggel, die letzthin aufgedeckt

wurden, treten immer wieder zutage.
So fcheint denn auch etwas wie ein geiftiges Erwachen auf dem

Totengefilde unferer Politik vor fich zu gehen. Die Neue Helvetifche

x) Lobe, der deutSche, und Bauer, der öfterreichifche Führer, haben inzwifchen
in großen Reden ebenfalls ftark die Einigung proklamiert. 19. Nov.
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Gefellfchaft, die leider im Großen und Ganzen zu wenig eine Weckerin,

zu fehr ein Barometer oder Thermometer ift, hat aus der
Empfindung heraus, daß wieder etwas „gehe", die politifche Jugend der
Schweiz zu einer Verfammlung in Bern eingeladen. Es Hellten fleh
die Vertreter der katholifchen und liberalen Jugend wie der „Neuen
Front" ein. (Die bäuerliche und die fozialiftifche fehlte.) Das Thema
war das Verhältnis von Staat und Wirtfchaft. In der eifrigen und
im Ganzen auf der Höhe flehenden Diskuffion hätten fich Katholiken

und Neue Front in der Forderung des Korporationsftaates zu
fammengefunden, während die Vertreter des Liberalismus den Verfuch

machten, die Privatwirtfchaft zu retten, wenn auch nicht ohne
Vorbehalt. Man wird eine folche Ausfprache als gutes Zeichen
betrachten dürfen, ohne diefes zu überfchätzen.

Den größten Eindruck von all dem, was auf Schweizerboden in
der letzten Zeit gefchehen ift — abgefehen von den Genfer Ereigniffen

— hat auf mich das Verhalten des Freiburger Staatsrates Ferner

gemacht. Er hat fein Amt niedergelegt und feinen Sitz im
Nationalrat wie das Präfidium der katholifch-konfervativen Fraktion

der Bundesverfammlung und die Anwartfchaft auf weiteren
politifchen Aufftieg aufgegeben, um fich in ein franzöfifches Benedik-
tinerklofter zurückzuziehen — alles nicht etwa infolge von politifchen
Niederlagen oder perfönlichen Kompromittierungen, fondera, einem
ftärken Zug der Seele nachgehend. So etwas gibt es alfo noch! Wenn
der Geift, der fich darin äußert, wieder allgemeiner wird und fich
dann auch in anderen Formen und auch auf nichtkatholifchem Boden
kund tut, dann wird erft die tiefe Regeneration der Schweiz und
noch Anderes, Größeres, möglich fein.

Die Kirche und das Dritte Reich.

So lautet der Titel einer Schrift, die vor kurzem erfchienen ift.1) Es

ift darin eine der größten Schickfalsfragen des gegenwärtigen
Chriftentums und vor allem des deutfchen Proteftantismus enthalten.
Wird er fich von feinem Bündnis mit dem Nationalismus, allo mit
dem Heidentum, erholen können? Es befteht die Gefahr, daß er einer
gewaltigen Kataftrophe entgegengeht. Wenn freilich das Verhältnis
der Stimmen, die in diefer Schrift fich für und gegen das Hitlerfche
Dritte Reich äußern (denn um diefes handelt es fich), der Haltung
des deutfchen kirchlichen Proteftantismus entfpräche, brauchte man
keine Angft zu haben. Denn die meiften diefer Stimmen lehnen die

Hitlerreligion ab, oft mit großer Schärfe und Tiefe. Aber man weiß,
daß im Ganzen in der deutfchen evangelifchen Kirche das Verhältnis
eher umgekehrt ift.

x) Bei Leopold Klotz in Gotha. Mit dem Untertitel: „Fragen und Forderungen
deutfcher Theologen."
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Ich Helle zwei Arten von Aeußerungen einander gegenüber.
I. Wenn aber die Kirche das Gewiffen des Volkes ift, fo erkennt fie damit das

Volk an als den lebendigen Leib, in dem ihr ganzes Leben fich abfpielt und ihre
Aufgabe erfüllt werden muß, als die umfaffende menfchliche Gemeinfchaft, die fie
zu einer wahren Gemeinfchaft im Geifte des Schöpfers und Jefu Chrifti führen
foil. Erft in einer folchen wird das Volk als Volk wirklich vollendet.

Die Kirche muß es der jungen deutfchen Freiheitsbewegung danken, daß erft
in ihr das deuttche Volk als ein einheitliches Lebewelen wirklich wieder vorhanden

ift. Erft in diefem Naturganzen finden alle Taten und Gefinnungen des

Chriftentums ihr Ziel und ihre Verwirklichung. Sie muß es ihr weiter danken,
daß fie das Volk nicht nur aus Naturgröße, fondern als die umfaffende fittliche
und göttliche Aufgabe erfaßt hat, in der alle Einzelleben nur Glieder find, das
felber nicht zum Nutzen der Einzelnen, fondern als ein Gotteswerk um feiner
felbft willen da ift.

Sie ftellt die Gefinnung des Kreuzes in den Dienft des Volkes, wie auch Chriftus

lein Werk ganz bewußt bis zum Tode in den Dienft der göttlichen Berufung
feines Volkes geftellt, to allein fich felbft vollendet und der ganzen Welt das

Heil gebracht hat.
Luther Iah fein ganzes Werk bedroht, weil herabgezogen aus dem Feld des

Göttlichen und Seelifchen in die Niederung des Irdifchen und Leiblichen. Die
Führer der Schwärmer endeten am Lambertiturm in Münfter. Das Reich Gottes
ift ein Reich der Ueberweltlichkeit und Innerlichkeit, ein Reich, da Gottes Wille
getchieht, hier zeitlich und dort ewiglich.

Der Kirche muß es genügen und darf es genügen, wenn ihre Dafeinsberech-
tigung im Dritten Reich nicht nur anerkannt, fondern fogar garantiert wird.

Wenn die deutfehe Kirche in folchen Gedanken flecken bleibt,
ift fie verloren.

II. Den Weg, den Sie zu gehen hat, zeigt das Votum unferes
Freundes Emil Fuchs:

Hier flehen wir nun vor der erfchütternden Tatfache, daß weitefte kirchliche
Kreife zufammen mit der nationalfozialiftifchen Bewegung die Aufgabe unferes
Volkes nur als äußere Machtbehauptung fehen können. Sie empfinden jede Ein-
fchränkung feiner äußeren Macht, feines äußeren Lebensraumes, feiner Militärgewalt

ufw. als Lebenshemmung, Lebenszerftörung. Sie find völlig außerstande, zu
begreifen, welche gewaltigen Aufforderungen und Möglichkeiten mächtigfter
Lebensentfaltung und Lebensbehauptung dadurch gegeben find, daß gerade unfer Volk
in den Mittelpunkt der Not geftellt wird, in der die Menfchheit den Zufammenbruch

bisheriger Zufammenordnung und Zwang zu völliger Neuordnung ihres
Dafeins erlebt. Man ill in diefen Kreifen völlig außerftande, zu fehen, daß das
leidenfehaftliche Ergreifen der neuen Lebensaufgabe, die Zielfetzung, neue Gerechtigkeit,

neuen Zufammenhang, neue gefellfchaftliche Geftaltung zu fchaffen, allein
ein Volk mit Leben füllen und zu einem Träger des Lebens der Menfchheit machen
kann. Man wagt nicht, auf die bisherigen Schutzmittel der Exiftenz und Machtmittel

der Seibitbehauptung zu verzichten in jener ängltlichen Selbftbehauptung,
die, indem Sie das Opfer, die Gefahr für die Exiftenz verweigert, das Herein-
ftrömen neuer Lebenskräfte unmöglich macht. — Das aber ift jene eigentliche
Gottlofigkeit fo großer Kreife unferes Volkes und unferer Kirche, die wohl fingen:
„Ein feile Burg ift unfer Gott", aber nicht glauben, daß Gottes Kräfte Leben find,
fondern Lebensbehauptung nur fehen, wo man mit irdifchen Mitteln fein und
feines Volkes Leben fichert.

Daß unfere Kirche unfer Volk nicht losreißen kann — ja, nicht einmal
losreißen will von diefer ängftlichen Sorge um feine äußere Machtstellung mit den
Mitteln der vergangenen Zeit, das ift ihr zweites Verfagen. Sie wird dadurch mit-
fchuldig daran, daß unfer Volk feine weltgefchichtliche Aufgabe verfäumt und in
kurzfichtigem Kampf um Selbftbehauptung mit allen Mitteln feine Zukunft zerftört.
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Das Gedankengebäude eines der gewaltigften Denker der Menfchheit, des
Karl Marx, konnte zum Schlagwort armfeligen Kampfes werden. Ein „Marxift" ift
von vornherein gerichtet. Man letzt fich nicht geiftig mit ihm auseinander. Man
weigert fich auch hier, zu prüfen, ob man nicht liebgewordene Weltanfchauung, in
die man fich behaglich eingelebt hat, der Wahrheit zuliebe opfern muß. —
Dasfelbe gilt für den „Pazifismus". Ein Minister fogar darf beleidigend von „Pazifisten"

fprechen. — Man weigert fich der Fragestellung, ob es nicht eine Sehr viel
wirkungsvollere Selbstbehauptung eines Volkes gibt als die mit militärifcher Macht.
Man ift außerstande, zu verftehen, daß es eine folche Selbstbehauptung gibt, eben
weil man an die weltbeherrfchende Gewalt des Opfers, der Gerechtigkeit, des

göttlichen Willens nicht glaubt — fich aber „Chrift" nennt —. So ift es zum
Mord von Rathenau gekommen. So können Männer von internationalem Ruf
und ehrfurchtgebietendem Charakter in deutfchen Städten nicht mehr unbeläftigt
über die Straße gehen, wenn Sie einmal in einer dieler Richtungen bekannt geworden

find.
Daß untere Kirche nicht ganz deutlich abrückt von diefen Methoden und

der ganzen Glaubenslofigkeit, die fich im Verweigern der geiftigen Auseinanderfetzung

zeigt, ill deutlichftes Zeichen dafür, daß fie nicht Botin des Evangeliums
für unfer Volk ift.

Hat die Kirche das Ihre getan, um diefem Meer armfeligfter Verleumdung
Einhalt zu gebieten? Hat fie das Ihre getan, um gegenüber der Aufftachelung der
Leidenfchaften gegen den Vertrag zu Verfailles unfer Volk zu einer wahrhaft
chriftlichen und wahrhaft von innerer Kraft getragenen Haltung und Politik zu
ermutigen? Allen dielen Fragen gegenüber kann man nur fagen: Die evangelifche
Kirche hat fich fo ftark mitreißen laffen in Dinge hinein, die mit chriftlicher Haltung

unvereinbar find, daß man fchaudernd davor Steht, gerade wenn man feine
Kirche liebt.

Ja, unfer Volk ift von Gott gefchaffen. Das fühle ich gerade darin, daß ihm
heute wieder folch ungeheure Aufgaben und Entfcheidungen geftellt find. — Ihm
ift heute die Frage geftellt, ob es Führer im Kampf um die Neugestaltung der
Menfchheitsordnung fein will, ob es in Neugeftaltung der Wirtfchaftsordnung
mithelfen will, den MenSchen von der Uebermacht der Sachen zu befreien, ob es
führend mithelfen will, die Selbftbehauptung der Völker zu wandeln in den
Dienft, den fie durch ihre Kraft und Größe einander leiften. — Wo man von der
Heiligkeit großer Aufgabe ergriffen werden kann, da ift Schöpfung Gottes. Wo
man fich diefer Aufgabe weigert, da entfcheidet man fich für jene felbftfüchtige
Selbftbehauptung, die Streit, Zerrüttung, Tod des Einzelnen und der Völker in
fich trägt.

Wo ift untere evangelifche Kirche, daß Sie unferm Volk den evangelifchen
Glauben kündete, aus dem es die Kraft zu dem Opfer fände, in dem ihm fein
Leben gefchenkt würde? Alle jene „völkifchen" Kräfte, die man künftlich,
wiffenfchaftlich, durch Erziehung und fogar durch Nationalisierung der Religion erneuern
will, werden aufleben, fobald ihnen die entfcheidende, große Aufgabe aufgegangen
ill, der fie heute dienen follen und muffen. Und fie alle werden verkümmern,
folange unfer Volk in kurzfichtigem, materialiftifchem Machtglauben fein Leben
erhalten will durch Gewalt, Heer, fafchiftifche Organifation und fich dem Opfer
weigert, das die Menfchheitsaufgabe von ihm fordert — und in der Aufgabe diefer

Zeit der, der die Zeiten lenkt. —
Zu welcher Redensart macht man den Kampf gegen den Marxismus! Die

„Marxisten" fchufen 1919 die Reichsverfaffung, weil lie hofften, durch Demokratie,
auf dem Weg friedlicher Verftändigung mit den andern Gruppen des Volkes,
die Zukunft geftalten zu können. — Die Antimarxiften forgen, daß Karl Marx
recht behält, der fagte, daß nie eine privilegierte Schicht ihre Privilegien ohne
gewaltfamen Kampf aufgegeben hat. — Als die Arbeitermaffen in der Macht
waren, fchufen fie den Vertrag mit den andern. Da diefe fich nun wieder in der
Macht glaubten, brechen Sie den Friedensvertrag und wollen mit Gewalt die Maf-
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Sen um ihr Recht bringen. — Und eine „Kirche" Sieht „neutral", d. h. mit
ausgesprochenen Sympathien für den Klaffenkampf von oben her dabei. — Sie wirft
fich diefer Entfeffelung der Gewalt und der verhängnisvollen Macht des Glaubens
an die Gewalt nicht mit aller Wucht chriftlicher Frömmigkeit entgegen. — Sie
glaubt an die Worte, und weigert fich, die Taten zu fehen. Warum? Weil fie
eben vom Geift der Privilegierten befangen ift.

Gehört es nicht zur großen Tragik derer, die heute evangelifche Chriften fein
wollen, fein muffen, daß fie drüben in der katholifchen Kirche mehr Klarheit über
das finden, was Jefu Botfchaft vom Menfchen heute fordert, als in der Kirche,
die fich nach dem Evangelium nennt? -— Dort deshalb führende Macht über die
Menfchen, bei uns hilflofes Nachlaufen hinter jeder Zeitbewegung ohne jene Fähigkeit,

zu erkennen, ob fie das Leben oder den Tod bringt.
Aber das ift doch die eigentliche Gabe, die uns unfere Frömmigkeit gibt, daß

wir erkennen, was Leben und was Tod ift — Leben, wo man zur Hingabe des
Lebens gefordert wird — Tod, wo man fich und fein Leben will. — Das gilt
auch den Völkern — ja, auch den Völkern, denn es ift Gottes Weltordnung fo.

16. November. Leonhard Ragaz.

Rundfchau
iiiiiiiiiiiiiimn

Zur Chronik.

i. Friedensbewegung und Abrüftung. Die englifchen Kirchen haben durch ihre
Vertreter bei Macdonald und Simon für eine radikale Abrüftung und eine
Beteiligung des Waffen- und Munitionshandels plädiert, leider auch unter Verwendung

der irreführenden Löfung von der „Gleichberechtigung". An einer
„freifinnigen" Akademikertagung in Laufanne wurde auch das Problem der Armeen
und Wehrhaftigkeit diskutiert. Daß in dietem, hauptfächlich aus unferer fatteften
und reaktionärften Bourgoifie rekrutierten Kreife für die Abrüftung der Schweiz
viel Stimmung vorhanden fei, hat wohl niemand erwartet. Auch die in jeder
Beziehung nahen Genfer Ereigniffe waren durch die Preßlüge des Eindrucks, den fie
vielleicht hätten machen können, beraubt. Einige Oppofitionsftimmen wurden doch
auch hier laut. „Beifall gab es für die Vertreter beider Richtungen", fagt der
Bericht der „Neuen Zürcher Zeitung". Den Geift der Verfammlung und leider eines
noch zu großen Teils unferes Volkes drückt deffen weitere Formulierung aus, daß
die Refolution „die Notwendigkeit einer wirkfamen Landesverteidigung und
einer Stärkung des Wehrwillens beim Schweizervolk hervorhebe, und Sich zugleich
auf den Boden eines umfallenden Rüftungsabbaus auf internationalem Boden
delle." (Die Sperrungen find auch in der Refolution enthalten.) Aufrüftung bei
uns, Abrüftung bei den andern, das ift für diete Leute die „Miffion der Schweiz".

Motta hat in der Abrüftungskommiffion lebhaft für das Verbot des
Luftkrieges, aber noch etwas lebhafter gegen das Verbot der Gasmasken plädiert.
Auch das ift „gut fchweizerifch": für die Abrüftung (der andern!) eifern und doch
nicht an Sie glauben!

Herriot hat in Lens vor den ungeheuren Soldatenfriedhöfen jener Gegend
eine Friedensrede gehalten. Wenn nur feine Friedenstaten ebenfo treffend wären!

Die dänifchen Wahlen zu dem Folkething (dem Unterhaus), die für Dänemark
felbft wirtfchaftlich bedingt find, haben für uns infofern Intereffe, als Sie die
jetzigen Regierungsparteien an der Macht erhalten und infofern die Abrüflungsbewegung

nicht matt fetzen. Diefe ift bekanntlich, foweit das Parlament in
Betracht kommt, bloß durch eine ganz kleine Mehrheit des Landsthing (Oberhaules)
an ihrem Siege verhindert.

Dem franzöfifchen ift ein englijcher Abrüflungsvorfchlag gefolgt und durch
Simon dem Bureau der Abrüstungskonferenz vorgelegt worden. Er fieht im
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